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Vorwort zur zweiten Auflage

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage unseres Lehrbuches sind räumliche Aspekte 
wirtschaftlicher Entwicklung immer stärker in den Fokus des allgemeinen Interes-
ses gerückt. Gleichzeitig hat sich die wissenschaftliche Behandlung der vielfältigen 
Aspekte dieses Themenbereiches stetig weiterentwickelt. Aufgrund dieser Dynamik 
und nicht zuletzt angeregt durch Fachkollegen legen wir hiermit eine aktualisierte 
und in wesentlichen Teilen grundlegend überarbeitete zweite Auflage dieses Lehr-
buchs vor.

In dieser zweiten Auflage sind die Kapitel 4 bis 6 zu den kanonischen Grundlagen 
der Standorttheorie bis auf redaktionelle Korrekturen weitgehend unverändert. In 
Kapitel 8 ist die wichtige Konvergenztheorie nun hoffentlich leichter zu verstehen 
als in der ersten Auflage. Alle anderen Kapitel wurden wesentlich überarbeitet und 
dabei auf den aktuellen Stand gebracht. Kapitel 3 über die „Grundzüge der Raum-
struktur“ wurde gänzlich neu verfasst, um den zum Teil deutlich veränderten 
Entwicklungstrends der jüngeren Vergangenheit Rechnung zu tragen. Sämtliche 
empirischen Angaben sowie die Literaturhinweise sind auf dem aktuellen Stand.

Wie schon die erste Auflage stellt das Buch ein Gemeinschaftswerk von Fachleuten 
dar, die zu ihrem jeweiligen Spezialgebiet Beiträge verfasst haben. Neu hinzu ge-
kommen sind in dieser Auflage Annekatrin Niebuhr als Ko-Autorin von Kapitel 3 
und Dirk Dohse, der Kapitel 11 überarbeitet hat. Wir danken allen Mit-Autoren ganz 
herzlich für die konstruktive Zusammenarbeit. 

Bei der Überarbeitung des Buches haben wir umfangreiche Unterstützung erfahren. 
Rosemarie Mendler (Jena) hat die Karten zu den Kapiteln 9 und 10 überarbeitet. 
Ann Hipp (Bremen) und Maria Kristalova (Jena) haben wesentliche Verbesserungs-
vorschläge zu Kapitel 9 beigetragen. Peer Lasse Hinrichsen (Kiel) hat die Karte in 
Kapitel 7 erstellt und uns bei der Endredaktion unterstützt, Henning Meier (Kiel) 
hat bei der Datenaufbereitung für Kapitel 3 geholfen. Ihnen allen sei für ihre Unter-
stützung gedankt. Besonderer Dank gilt Nadine Blätgen vom Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) für die Hilfe bei der Bereitstellung von 
Beschäftigungs- und Bevölkerungsdaten auf Gemeindeebene.

Auch bei der Überarbeitung für die zweite Auflage haben wir sehr darauf geachtet, 
dass dieses Buch nicht nur in den Wirtschaftswissenschaften, sondern auch in an-
deren mit dem Gebiet befassten Disziplinen geeignet ist. Verbleibende Fehler und 
Defizite gehen selbstredend zu Lasten der Autoren und der Herausgeber.

Kiel und Jena im Januar 2020 Johannes Bröcker 
 Michael Fritsch
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1. Regionalwissenschaft, Regionalökonomik, 
 ökonomische Geographie – Eine Einführung

Johannes Bröcker und Michael Fritsch

1.1 Die Bedeutung des Raumes für die wirtschaftliche Tätigkeit

Alle unsere Handlungen haben eine räumliche Dimension. Wir befinden uns an 
einem bestimmten Ort, legen beim Laufen, Fahren oder Fliegen räumliche Distanzen 
zurück und kommunizieren via Telefon oder Internet mit Menschen an anderen 
Orten. Wir machen Urlaubsreisen in ferne Länder und erwerben Güter, die in weit 
entfernten Regionen produziert worden sind, und erzeugen damit Verkehrsströme. 
Besonders spürbar wird die räumliche Dimension unseres Handelns durch die 
Notwendigkeit persönlicher Kontakte von Angesicht zu Angesicht, die nicht durch 
Mittel der Telekommunikation substituierbar sind und räumliche Mobilität etwa in 
Form von Pendeln, Reisen zu Projekttreffen, Konferenzen oder Kundenbesuchen er-
fordern. Die Bedeutung des Raumes und regionsspezifischer Gegebenheiten schlägt 
sich in regionalen Unterschieden von Lebensbedingungen und ökonomischen Akti-
vitäten nieder. So legen Phänomene wie die räumliche Konzentration wirtschaftli-
cher Aktivitäten in Städten, regionale Unterschiede der Wirtschaftsstruktur oder der 
Innovationsleistung und insbesondere auch unterschiedliche regionale Wohlstand-
niveaus beredtes Zeugnis von der Wirksamkeit solcher räumlichen Faktoren ab.

Die große Bedeutung regionsspezifischer Gegebenheiten hat wesentliche Implikatio-
nen für die Politik. Zum einen können Unterschiede der regionalen Lebensverhält-
nisse, insbesondere unterschiedliche Wohlstandsniveaus, eine ausgleichsorientierte 
Politik notwendig machen. Zum anderen erfordern unterschiedliche regionsspezi-
fische Gegebenheiten häufig auch eine „Regionalisierung“ der Politik, also eine 
Ausrichtung der Maßnahmen auf diese regionalen Besonderheiten. Will die Politik 
beispielsweise das Wachstum in einer Region fördern, dann erfordert eine wirksame 
Entwicklungsstrategie die Kenntnis der jeweiligen Engpässe und Potenziale.

Die Beiträge in diesem Buch geben eine Einführung in wesentliche Gebiete der öko-
nomischen Geographie, des Teilgebiets der Wirtschaftswissenschaften, das sich mit 
der räumlichen Dimension des Wirtschaftsprozesses befasst. Dabei geht es darum, 
die vielfältigen räumlichen Phänomene mit ökonomischen Theorien zu erklären und 
daraus Handlungsempfehlungen für die Politik abzuleiten. Unter ökonomischer 
Geographie verstehen wir nicht allein die Neue Ökonomische Geographie, die sich seit 
einer grundlegenden Arbeit von Paul Krugman in den letzten Dekaden entwickelt 
hat. Vielmehr umfasst der Begriff sämtliche, insbesondere auch ältere, heute als 
klassisch zu bezeichnende Theorieansätze, aus denen nach wie vor Vieles über die 
räumliche Wirtschaftsstruktur zu lernen ist.
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1.2 Stellung und Teilbereiche der ökonomischen Geographie

Die ökonomische Geographie stellt einen Teilbereich im weiten Feld der Regional-
wissenschaft dar. In einer allgemeinen Definition umfasst die Regionalwissenschaft 
alle Disziplinen, die sich mit raumrelevanten Fragestellungen menschlichen Han-
delns beschäftigen, wie etwa die Humangeographie, die Landschaftsplanung, die 
Verkehrswissenschaft, die Mobilitätsforschung, die Stadt- und Regionalsoziologie, 
die Handelstheorie, die Standorttheorie sowie die Föderalismustheorie. Diese Aus-
wahl aus der Vielfalt von Themenstellungen, die unter dem Begriff der Regionalwis-
senschaft zusammengefasst werden, weist sehr deutlich auf die Notwendigkeit zur 
Interdisziplinarität in den Regionalwissenschaften hin. Innerhalb der Wirtschafts-
wissenschaften hat sich hier insbesondere das Teilgebiet der Regionalökonomik 
herausgebildet, das seit einiger Zeit auch als ökonomische Geographie bezeichnet 
wird. Weitgehend parallel hierzu beschäftigt sich die Wirtschaftsgeographie, eine 
Teildisziplin der Geographie, mit sehr ähnlichen Fragestellungen, die dort aber 
tendenziell mit einer größeren Methodenvielfalt angegangen werden. 

In den Wirtschaftswissenschaften hat sich eine klassische Unterteilung in Theorie 
der Raumstruktur und Theorie der regionalen Entwicklung (regionale Wachstums-
theorie) herausgebildet. Die Theorie der Raumstruktur versucht, die Verteilung 
wirtschaftlicher Aktivitäten im Raum zu erklären, also beispielsweise zu ergründen, 
warum es Städte gibt, in welchem Verhältnis diese Städte zu anderen Teilräumen 
stehen und wie sich die Städte im Raum verteilen. Die Theorie der Raumstruktur 
hat zu relativ klaren Ergebnissen geführt, wobei sich neuere Arbeiten insbesondere 
auf die Theorie der Agglomeration, also die Erklärung der Häufung ökonomischer 
Aktivitäten im Raum, beziehen.

Demgegenüber ist die Theorie der regionalen Entwicklung noch relativ diffus 
und stärker im Fluss. Hier wurde auf einer relativ abstrakten Ebene die Rolle 
der Akkumulation von Ressourcen und insbesondere die Bedeutung von Wissen 
und Innovationen für wirtschaftliche Entwicklung herausgearbeitet. Die genauere 
Untersuchung einzelner wachstumsrelevanter Faktoren geschieht dann in diversen 
Spezialgebieten der Regionalwissenschaft wie zum Beispiel der Innovationsökono-
mik, der Infrastrukturtheorie, der Humankapital-Theorie oder der Entrepreneur-
ship-Forschung. 

Anknüpfungspunkt für regionalwissenschaftliche Untersuchungen stellen häufig 
empirische Phänomene dar. Oft handelt es sich dabei um besondere Problemlagen 
in einzelnen Teilgebieten, die politisches Handeln erfordern. Aus diesem Grunde 
kommt der Existenz eines regionalen Berichtssystems, das räumlich differenzierte 
Informationen zu wichtigen Sachverhalten bereitstellt, eine entscheidende Bedeu-
tung für die regionalwissenschaftliche Forschung zu. Ein solches regionales Be-
richtssystem erlaubt es, räumliche Phänomene umfassend zu beschreiben und zu 
analysieren, die Gegebenheit in den einzelnen Teilräumen miteinander zu verglei-
chen, Problemfelder regionaler Entwicklung und Problemregionen zu identifizieren 
sowie Empfehlungen für die Politik abzuleiten.
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1.3 Überblick über die Beiträge

Der vorliegende Band versucht, der Vielfalt der Fragestellungen im Bereich der öko-
nomischen Geographie Rechnung zu tragen. Die beiden Kapitel von Teil I (Daten und 
Fakten) geben einen Überblick über die Methoden der Regionalanalyse (Joachim 
Möller) sowie über die Grundzüge der Raumstruktur und deren Entwicklung (Jo-
hannes Bröcker, Annekatrin Niebuhr und Hayo Herrmann).

Gegenstand von Teil  II (Raumstrukturen) ist die Verteilung wirtschaftlicher Ak-
tivitäten im Raum. Dabei geht es insbesondere um die Erklärung der räumlichen 
Konzentration von Ressourcen und ökonomischen Aktivitäten in Agglomerations-
räumen, die Verteilung solcher Agglomerationen im Raum sowie um die Arbeitstei-
lung zwischen den einzelnen Teilräumen, insbesondere auch zwischen Städten und 
weniger verdichteten Gebieten. Die drei von Johannes Bröcker verfassten Kapitel 
zu Grundlagen (Kapitel 4), zur Zentralen-Orte-Theorie (Kapitel 5) sowie zur Neuen 
Ökonomischen Geographie (Kapitel 6) werden durch ein Kapitel zur Stadtökonomik 
(Kapitel 7; Gabriel Lee und Joachim Möller) ergänzt. 

Gegenstand von Teil  III (Raumentwicklung) ist die Theorie der regionalen Ent-
wicklung. Hier fasst zunächst Johannes Bröcker die Grundlagen der räumlichen 
Wachstumstheorie zusammen. Dabei wird sowohl auf die herkömmliche Wachs-
tumstheorie, in der technische Fortschritt unerklärt bleibt, als auch auf neuere Theo-
rien endogenen Wachstums eingegangen (Kapitel 8). In den beiden nachfolgenden 
Kapiteln gibt Michael Fritsch einen Überblick über zwei wesentliche Einflussfakto-
ren regionaler Entwicklung, nämlich Innovation (Kapitel 9) und Entrepreneurship 
(Kapitel 10).

Teil IV behandelt wirtschaftspolitische Einflussmöglichkeiten auf die regionale Ent-
wicklung. Zunächst behandeln Dirk Dohse und Helmut Seitz die Bedeutung der 
Infrastruktur für die regionale Wirtschaftsentwicklung (Kapitel 11). Anschließend 
gibt Helmut Karl einen Überblick über Ziele, Träger und Instrumente der Regional-
politik (Kapitel 12).

Sämtliche Kapitel enthalten jeweils am Ende Hinweise auf weiterführende Literatur.
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2. Methoden der empirischen Regionalanalyse

Joachim Möller

2.1 Einleitung

Die empirische Regionalanalyse gewinnt vor allem aus drei Gründen an Bedeutung. 
Erstens trägt hierzu die Wiederentdeckung der Raumdimension in der modernen 
Volkswirtschaftslehre bei, die etwa in der Neuen Ökonomischen Geografie (Krug-
man 1991a; Fujita, Krugman und Venables 1999) zum Ausdruck kommt. Zweitens 
werden immer mehr Datensätze verfügbar, die die explizite Untersuchung der 
Raumdimension gestatten. Und drittens schließlich eröffnet die Regionalisierung 
von empirischen Untersuchungen neue Möglichkeiten. Während beispielsweise zur 
Untersuchung der Beziehungen zwischen Konsum und verfügbarem Einkommen 
auf gesamtwirtschaftlicher Ebene nur jeweils eine Zeitreihe zur Verfügung steht, 
kann zur Analyse dieses Zusammenhangs bei Verwendung von Datensätzen etwa 
auf Bundesländerebene auf jeweils 16 Zeitreihen zurückgegriffen werden. Die zu-
sätzliche Streuung der Beobachtungswerte in der räumlichen Dimension führt zu 
einer Zunahme des Informationsgehalts und damit letztlich zu einer besseren Ab-
sicherung der Schätzergebnisse. 

Wissenschaftsgeschichtlich ist interessant, dass sich die empirische Regionalfor-
schung einerseits der Verfahren bedient, die auch ohne Raumbezug eingesetzt 
werden (z. B. die Regressionsanalyse). Andererseits hat die räumliche Gliederung 
der Daten und die Notwendigkeit, den Einfluss von Lage und Distanz zu berück-
sichtigen, eigene methodische Entwicklungen innerhalb der Regionalökonomie 
hervorgebracht. Zu nennen sind hier beispielsweise das Gravitationsmodell, die 
räumlichen Konzentrations- und Spezialisierungsmaße sowie die in den letzten 
Jahren stark an Bedeutung gewinnende räumliche Ökonometrie. 

Dass dieses Kapitel nicht eine umfassende Darstellung aller Methoden der empi-
rischen Regionalforschung geben kann, versteht sich aus Platzgründen von selbst. 
Ausgewählt werden einige der bekanntesten Ansätze. Begonnen wird mit dem 
Marktpotenzial-Ansatz (Abschnitt 2.2) und dem Gravitationsmodell (Abschnitt 2.3), 
und es wird dann die Shift-Share-Analyse vorgestellt (Abschnitt 2.4). Abschnitt 2.5 
ist dann den räumlichen Konzentrations- und Spezialisierungsmaßen gewidmet. 
Am Schluss des Kapitels wird noch auf einige spezielle Aspekte der räumlichen 
Ökonometrie eingegangen (Abschnitt 2.6). 

2.2 Der Marktpotenzial-Ansatz

Das Konzept des Marktpotenzials geht auf die Arbeit von Harris (1954) zurück. Es 
verknüpft wie auch der weiter unten behandelte Gravitationsansatz die wirtschaft-
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liche Bedeutung von Räumen mit der (ökonomischen) Entfernung. Das Marktpoten-
zial bietet eine Möglichkeit, die Qualität von Standorten im Hinblick auf die für 
diesen Standort relevante Kaufkraft zu beschreiben. Ausschlaggebend ist dabei, wie 
viel Kaufkraft in welcher Entfernung um einen Standort herum vorhanden ist. Wir 
können uns dabei vorstellen, dass wir Ringe um einen Standort herum bilden. Die 
Kaufkraft eines Ringes hängt dabei von der Bevölkerungsdichte und dem pro Kopf 
verfügbaren Einkommen in diesem Ring ab. Natürlich ist aber die in einem weiter 
entfernt liegenden Ring vorhandene Kaufkraft für einen betrachteten Standort we-
niger relevant ist als die gleiche Kaufkraft in unmittelbarer Nähe. Daher kommt es 
wiederum entscheidend mit auf die Distanz an. 

Das Marktpotenzial eines Standorts kann als Summe der mit steigender Distanz ab-
nehmend gewichteten Gesamtkaufkraft in den Ringen um diesen Standort herum 
definiert werden. Daher misst sie die „zugängliche“ Kaufkraft für diesen Standort. 
Das Konzept impliziert, dass Distanz ein Hindernis für wirtschaftliche Transak-
tionen ist. Man denke beispielsweise an eine Person, die auf der Suche nach einem 
bestimmten Möbelstück ist. Unter sonst gleichen Bedingungen wäre ein Kauf beque-
mer, wenn das Geschäft in der Nähe liegt. Die Wahrscheinlichkeit, dass es zu einem 
Kauf in einem 40 oder 50 Kilometer entfernten Geschäft kommt, ist deutlich geringer. 

Der Widerstand der Distanz, ihre „Abschreckungswirkung“ sozusagen, lässt sich 
durch eine Funktion beschreiben, die sicherstellt, dass ceteris paribus die Inter-
aktionen zwischen zwei Punkten im Raum mit zunehmender Entfernung abneh-
men. Diese Funktion wird als Widerstands- oder auch als Abschreckungsfunktion 
der Entfernung (im Englischen: distance deterrence function) bezeichnet. Eine solche 
Funktion erzeugt einfach abnehmende Gewichte für die weiter entfernte Kaufkraft. 

Es sei dij die (ökonomische) Distanz zwischen den räumlichen Punkten i und j, die 
beispielsweise in Fahrtzeiten gemessen wird. Dann lässt sich die Abschreckungs-
funktion allgemein formulieren als ijf d( ) mit ′ <f 0. Für die konkrete Spezifikation 
gibt es verschiedene Möglichkeiten. Harris (1954) hatte die folgende Formulierung 
gewählt:

( ) −= γ
ij ijf d d . (2-1)

Alternativ bietet sich die Exponentialfunktion mit negativem Parameter γ an:

( ) −
= − =

γ
γ

d

ij ij
ijf d d eexp( ) . (2-2)

Sind Daten für die Bevölkerung und die Kaufkraft pro Kopf in den verschiedenen 
Ringen um einen Standort herum ebenso verfügbar wie die mittlere ökonomische 
Distanz der Ringe von diesem Standort, so lässt sich nach Wahl einer Funktion 

ijf d( ) das Marktpotenzial dieses Standorts leicht berechnen. Je größer der Para-
meter γ, desto geringer sind die Beiträge entfernter Kaufkraft zum Marktpotenzial. 
Grundsätzlich gilt, dass der Parameter γ umso kleiner ist, je spezieller die Güter 
und Dienste sind, die im jeweiligen Anwendungsfall betrachtet werden. Für Aller-
weltsprodukte wie Brot, Milch oder Pizza ist der Widerstandsparameter hingegen 
relativ groß. Kaum jemand wird für ein solches Produkt eine längere Fahrt auf sich 
nehmen. Durch Untersuchungen über die Kundenfrequenz in Abhängigkeit von der 
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Entfernung in Räumen mit homogener Bevölkerungs- und Einkommensstruktur 
lassen sich Information über die konkrete Höhe von γ gewinnen. 

Formal kann das Marktpotenzial eines Standorts i in einer Region J dann definiert 
werden als 

( )
∈

= ∑i J j ij
i J

M K f d, , . (2-3)

Hier ist Kj die gesamte Kaufkraft in einem Ring j, die sich als Produkt aus Pro-Kopf-
Kaufkraft und Bevölkerung in diesem Ring ergibt. Wird im konkreten Fall das 
Marktpotenzial für alle in Frage kommenden Standorte in einem Wirtschaftsraum 
berechnet, so ist unter sonst gleichen Bedingungen der ökonomisch vorteilhafteste 
Standort derjenige mit dem höchsten Marktpotenzial. 

2.3 Gravitationsmodell

2.3.1 Grundlagen

Mit dem Marktpotenzial-Ansatz eng verwandt ist eines der erfolgreichsten regio-
nalökonomischen Modelle, das Gravitationsmodell. Für dieses Modell wurde eine 
Anleihe aus der (Astro-)Physik gemacht. Im Jahr 1686 erkannte Isaac Newton, dass 
die Planetenbahnen ebenso wie ein vom Baum fallender Apfel auf die gleiche Weise 
beschrieben werden können, nämlich durch das allgemeine Gravitationsgesetz. 
Dieses Gesetz besagt, dass sich zwei Körper i und j mit einer Kraft anziehen, die 
proportional ist zum Produkt ihrer Massen mi und mj sowie umgekehrt proportional 
zum Quadrat ihres Abstandes. Es sei die Anziehungskraft mit aij bezeichnet, die 
Masse der beiden Körper mit mi und mj sowie der Abstand mit dij. Das Gesetz von 
Newton lautet also:

−= γij i j ija m m d 2 , (2-4)

wobei der Proportionalitätsfaktor γ eine Naturkonstante ist. 

Wie lässt sich dieses Modell auf regionalökonomische Fragestellungen übertragen? 
Die Analogie liegt auf der Hand. Auch in der Alltagssprache reden wir davon, dass 
z. B. eine Stadt, ein Einkaufszentrum oder ein touristisch interessanter Ort eine „An-
ziehungskraft“ entfaltet. Gemeint ist damit, dass diese Destinationen eine große An-
zahl von Besuchern anlocken. Um den Bezug zum Gravitationsmodell herzustellen, 
ist eine genauere Betrachtung notwendig. 

Zunächst lässt sich die Gesamtzahl der Besucher in Besucherströme zerlegen, die 
jeweils durch einen Ausgangs- und einen Zielort gekennzeichnet sind, sowie durch 
eine sich auf einen Zeitraum beziehende Maßzahl wie z. B. Personen pro Tag. Es 
bietet sich an, die Anziehungskraft mit Hilfe dieser Stromgrößen zu messen. Ein 
Besucherstrom, der im Ort i seinen Ausgang nimmt und im Ort j endet, sei mit tij 
bezeichnet. Wie in der Physik geht es nun darum, die durch tij erfasste Anziehungs-
kraft zwischen i und j zu erklären.

Beim Newtonschen Gravitationsgesetz werden dafür die Massen und die Distanz 
herangezogen. Letzteres erscheint zunächst einfach übertragen werden zu können, 
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da sich die Distanz auch im regionalökonomischen Kontext leicht bestimmen lässt 
(z. B. als Entfernung in Kilometern). Die Luftlinie zwischen zwei Orten ist aber bei 
genauer Betrachtung vielfach kein ideales Maß. So können zwei Orte, die durch 
einen Fluss getrennt sind, zwar eine geringe Luftliniendistanz aufweisen, die tat-
sächliche Entfernung kann aber sehr hoch sein, wenn die nächstgelegene Brücke 
10 Kilometer flussauf- oder -abwärts gelegen ist. Weiterhin kann die Überwindung 
einer bestimmten Entfernung auf einem gut ausgebauten Verkehrsweg mit gerin-
geren Kosten (einschließlich der Zeitkosten und Unannehmlichkeiten der Reise) 
verbunden sein, als die Fahrt auf einer viel kürzeren, aber schlecht ausgebauten 
Strecke. Anstelle der Luftliniendistanz ist deshalb der ökonomische Entfernungsbegriff 
zu bevorzugen, der die angesprochenen Aspekte berücksichtigt. Damit wird ver-
sucht, die monetären und nicht-monetären Kosten der Entfernungsüberbrückung 
zu erfassen, etwa durch die Opportunitätskosten des Zeitverlustes oder die Unan-
nehmlichkeiten der Fahrt.

Die nächste Frage ist, was dem physikalischen Massenbegriff in der Regionalöko-
nomie entspricht. Die gesuchte Größe muss mit der „Bedeutung“ von Ursprungs- 
und Zielort zu tun haben. Dabei lassen sich im Unterschied zur Physik auch unter-
schiedliche Maße von Ausgangspunkt und Destination wählen. Denkbar sind z. B. 
für den Ursprungsort Größen wie die Einwohnerzahl in Personen, die Einwohner 
einer bestimmten Alters- oder Zielgruppe, die Kaufkraft dieser Gruppe usw. Für den 
Zielort kommt z. B. die Zahl der Geschäfte oder deren Geschäftsfläche, die Zahl der 
Arbeitsplätze, der öffentlichen Einrichtungen, der Sehenswürdigkeiten usw. in Fra-
ge. Welcher Indikator jeweils der sinnvollste ist, hängt neben der Verfügbarkeit der 
Daten von der gewählten Fragestellung ab. Sollen etwa Pendlerströme, also Fahrten 
zwischen Wohn- und Arbeitsort, analysiert werden, so wäre die Bevölkerung im 
erwerbsfähigen Alter ein plausibler Indikator für die Bedeutung des Ursprungs-
ortes, während die Bedeutung des Zielortes sinnvoll durch die Zahl Arbeitsplätze 
gemessen wird. Geht es um Warenströme, so wäre ein Indikator für die Wirtschafts-
kraft von Ursprungs- und Zielort wie das Bruttoinlandsprodukt geeigneter. Bei der 
Erklärung von Kaufkraftströmen beim Möbelerwerb könnte für den Ausgangsort 
das verfügbare Einkommen der Einwohner und für den Zielort die gesamte Ge-
schäftsfläche der Möbelmärkte herangezogen werden. 

Im Folgenden soll zugelassen werden, dass es nicht nur mehrere Ursprungsorte gibt, 
sondern auch alternative Zielorte. Um das Gravitationsmodell der Regionalökono-
mie formal zu beschreiben, seien die Maße zur Charakterisierung der Bedeutung 
von Ursprungs- bzw. Zielort mit ui und zj bezeichnet. In genauer Entsprechung zum 
Newtonschen Gravitationsgesetz lässt sich dann formulieren: 

−= κij i j ijt u z d 2 , (2-5)

wobei dij die (ökonomische) Distanz zwischen i und j bezeichnet und k für einen 
Proportionalitätsfaktor steht.

Beispiel:

Sie wollen die Bahnreisen zwischen vier Großstädten Bayerns (Augsburg, München, 
Nürnberg, Regensburg) analysieren. Dazu soll ein Gravitationsmodell verwendet 
werden. Die Menge der Ursprungs- bzw. Zielorte ist {A,M,N,R}. Die Größe tij wäre 
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demnach die Zahl der Bahnreisen pro Zeitperiode von i nach j. Beispielsweise 
entspricht t24 der Zahl der Reisenden von München nach Regensburg, t42 der der 
Reisenden in umgekehrter Richtung. 

Es sei als Maß für das potenzielle Aufkommen von Reisenden am Ursprungsort 
die Wohnbevölkerung N gesetzt: ui = Ni. Der Einfachheit halber sei angenommen, 
dass die Wohnbevölkerung des Zielortes auch als Indikator für dessen Bedeutung 
herangezogen werden kann, sodass gilt zj = Nj.

Dem einfachen Gravitationsmodell zufolge müsste die Zahl der Reisenden von 
Regensburg nach München t42 pro Zeitperiode näherungsweise proportional sein 
 – zur Wohnbevölkerung von Regensburg (u4);
 – zur Wohnbevölkerung von M (z2);
 – zum Kehrwert der quadrierten Entfernung zwischen R und M, also zu − −=d d2 2

42 24. 

Die direkte Übertragung des Newtonschen Gravitationsmodells auf regionalöko-
nomische Fragestellungen ist jedoch in der Literatur kritisiert worden. So besitzt 
der Erklärungsansatz von Gl.  (2-5) offenbar unrealistische Implikationen: Eine 
Verdoppelung aller ui und zj würde aufgrund der Modellstruktur zu einer Vervier-
fachung der tij führen, was wenig plausibel erscheint. Weiterhin ist in Zweifel zu 
ziehen, dass die Interaktionen zwischen zwei Orten gerade mit dem Quadrat der 
Entfernung abnehmen. Die Übernahme dieser astrophysikalischen Gesetzmäßigkeit 
auf regionalökonomische Zusammenhänge erscheint unbegründet. Insgesamt kann 
aus dieser Kritik der Schluss gezogen werden, dass Newtons Gravitationsmodell für 
die Beschreibung räumlicher Interaktionen zu restriktiv ist. Um diesen berechtigten 
Einwänden Rechnung zu tragen, ohne den Grundgedanken der Gravitationstheorie 
aufzugeben, lässt sich das einfache Modell durch die folgende allgemeinere Formu-
lierung ersetzen: 

−= α β γκij i j ijt u z d , (2-6)

wobei a, b und γ positive Koeffizienten sind, die neben der Konstante k mittels 
empirischer Verfahren aus den Daten bestimmt werden müssen. Noch genereller 
ist der Ansatz 

= α βκij i j ijt u z f d( ), (2-7)

in dem die Funktion ijf d( ) mit ′ <f 0 als Abschreckungsfunktion sicherstellt, dass 
ceteris paribus die Interaktionen zwischen zwei Orten im Raum mit zunehmender 
Entfernung abnehmen.

2.3.2 Transformation des Modells in einen Regressionsansatz

Um mit einem Ansatz wie Gl.  (2-6) konkret arbeiten zu können, – beispielsweise 
um Prognosen über zukünftige Verkehrsströme zu erstellen, – ist es notwendig, 
die unbekannten Parameter a, b, γ und k mit geeigneten empirischen Methoden zu 
bestimmen. Ein möglicher Weg dazu ist die Regressionsanalyse oder gewöhnliche 
Kleinst-Quadrate-Methode (im Englischen: method of ordinary least squares, OLS). Die 
OLS-Methode setzt eine in den Parametern lineare Schätzgleichung voraus. Das 
Gravitationsmodell nach (2-6) erfüllt diese Voraussetzung zunächst nicht. Durch 
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logarithmische Transformation lässt sich das Modell jedoch auf eine einfache Weise 
linearisieren: 

= + + +κ α β γij i j ijt u z dln ln ln ln ln . (2-7)

Nach Hinzufügen eines additiven stochastischen Störterms lautet die Schätzglei-
chung dann: 

= + + + +α β γ εij i j ij ijt c u z dln ln ln ln (2-8)

mit c = lnk. Für die empirische Analyse werden Daten für die Transportströme tij 
sowie für die ui und zj, also die Maße der Bedeutung von Ursprungs- und Zielorten, 
benötigt. Erforderlich sind ferner Informationen über die Entfernung oder die Fahrt-
zeiten zwischen den Orten (dij). Liegen diese Daten für eine oder besser für mehrere 
Zeitperioden vor, so lassen sich aus der mit Hilfe der OLS-Methode geschätzten 
Gleichung (2-8) Schätzwerte für die unbekannten Parameter c, a, b sowie γ gewinnen. 
Durch Einsetzen der Schätzwerte können dann die durch das Modell prognostizier-
ten logarithmischen Transportströme leicht bestimmt werden als: 

= + + −α β γij i j ijt c u z dˆˆ ˆ ˆ ˆln ln ln ln , (2-9)

wobei die geschätzten Parameter durch ein Dach gekennzeichnet sind. 

Ein Anwendung dieses Ansatzes könnte wie folgt aussehen: Angenommen, es ver-
änderten sich durch eine neue Schienentrasse die Distanzen bzw. die Fahrtzeiten 
zwischen den Orten im Raum. Mit Hilfe von (2-9) wird es möglich, die sich daraus 
voraussichtlich ergebenden Auswirkungen auf die Transportströme zwischen den 
Orten zu berechnen. 

2.3.3 Dazwischen liegende Gelegenheiten (intervening opportunities)

Bei der Herleitung des Gravitationsmodells wurde bisher implizit unterstellt, dass 
zwischen den Orten A und B eine unbesiedelte Fläche liegt, die als Zielort außer Be-
tracht bleibt, weil sie keinerlei ökonomische Möglichkeiten bietet. In der Realität ist 
diese Annahme natürlich in vielen Fällen verletzt. So würden die Verkehrsströme 
zwischen Kiel und Hannover natürlich durch die dazwischen liegende Metropole 
Hamburg beeinflusst. Die Vernachlässigung einer attraktiven Destination zwischen 
A und B kann somit zu gravierenden Verfälschungen der Analyse führen. Diese Er-
kenntnis ist in der Regionalökonomie spätestens seit der Arbeit von Stouffer (1940) 
bekannt. Stouffer hatte eine Art „Gesetz“ formuliert, das aber aufgrund der drin ge-
troffenen strikten Proportionalitätsannahme obsolet ist. Wenn etwa Einkaufsfahrten 
zum Zweck eines Möbelkaufs betrachtet werden, dann sollten Stouffer zufolge z. B. 
die Zahl der Fahrten von A nach B positiv von der Verkaufsfläche der Möbelhäuser 
in B und negativ von der Verkaufsfläche der Möbelhäuser in A und der in allen 
Orten, die zwischen A und B liegen. Dieser Gedanke kann noch verallgemeinert 
werden. Um im Beispiel zu bleiben: Wird unterstellt, dass B genau nördlich von 
A liegt und die Entfernung 50 km beträgt, so wird auch ein Möbelhaus am Ort C, 
20 km südlich von A gelegen, im verallgemeinerten Sinn eine „dazwischen liegende 
Gelegenheit“ sein. Dies würde auch auf alle Möbelhäuser zutreffen, die nicht in B 


